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Das Schrecken macht grosse ^Iceracioneg im
Geb lüt.und «uNret vielmahls beu deneSchwan-
gern eznen /^borcum, wie die Traurigkeit. Viel-^
mahls aoer hellet auch das Schrecken grosse und
schwere Kranckheilen. Man findet bey denen we-
llic«Hist!>lien,0aßetliche ausSchrecken vor dem
Feinde des viertägige«, Fiebers entlediget wor¬
den. In einer vornehmen Handels-und See-
Stadt stürben etliche lausend Menschen an der
Pest,nachdem aber dieSee ausgetreten und gros¬
sen Schaden verursacher,sind die Leute dermassen

Denn, wenn von einem äusserlichen Unfall ein
Schrecken entstehet, so sammlet sich das Geblüt,
und wird schnell yereiniget, auch alle Kranckheil
vertrieben. Und dieses ist auch die Ursach, daß
diejenigen/ so von einem tollen Hunde gebissen
worden, wenn man sie unversehens ins Wasser
flösset/ curiret werden. Etliche, so mit kalten
Kranckheuenbeladen, erzürnen wir mit Fleiß,da-
mlt die natürliche Warme grösser, die kalte böse
Feuchtigkeiten besser gedauet und der Natur die
Kranckheil zu überwinden, geholffen werden.

Das XXII. Capitel.
Von der Manatlichen Zeit oder Reini¬

gung der Frauen.
ß^S ist die Natur nicht begnüget gewesen, in de¬
inen Manner und Weibern eine tüchtige Ma-
terie, so zum Kinder zeigen dlenlich,emspringen zu
lassen, sondern sie hat noch ein mehres verordnet,

da«
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davon dieselben nach der Empfängmß zu unter¬
hallen und zu nehren sind. Das Blut der Zelten,
(welches alle Monat bey gefunden, und nicht
schwängern Weibes-Personen fliestet) ist gleich
dem Blute eines Opffers, welches man /etzl ab¬
sticht » auch lji es ein Theil von dem Blute ihrer
Puls-Adern. Es «st nicht zu leugnen/ daß bffters
hierdurch dieWeibes-Personenvon vielen Un-
lrelnigketlen, entlediget werden,daher denn dieses
Blut verderbet und unrein zu sepn scheinet.Ieden,
noch aber so ist es ein Zeichen der Fruchtbarkeit.

DlesesBlut ist ordentlich ein unmäßigGedlüt,
wegen seines Überflusses. Die Ursach seiner ge¬
wissen Ergiessung, scheinet eine sehr verborgene
Sache zu seyn, weil in denen Schrifften derer
Kleäicorumsoviel widerwärtige Opinionez sich
über diese Materie finden.

Die gemeinste Mepnung gehet dahin, daß
weil die Weides-Bllder feuchter Natur wären,
so müste um deßwillen alle Monat das überfiüßi-
ge Oeblüte durch die Schaam hinweg gehen.
Allein die Mannes-Bllder. sind von noch feuch¬
terer Natur, und dennoch finden sich bey ihnen
keine solche Blut-Neigungen. (^enus wirfft
dl« Ursache auff die Menge des Blutes, indem so
wohl des Frauenzimmers kalter Natur Haider,
als auch, weil sie em.zart und feucht lempera-
inenc haben so viel Blut erzeuget würde, daher
geschehe es, weil selbiges so häuffig vorhanden,
es durch den Unter-Leib seinen Ausgang suche.

Auch diese Mepnung hält den Stich mcht, in-
T« dem
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dem eben nicht alle Weibes-Bild« e»ner kalten
und feuchtenNalul sind.Zudem,wenndleMonat»
llche Remlguüg aus einem Überflüsse desGeblüts
entstünde, so müzie folgen, daß alles FrauenMer
Blut-reich wäre. Und wenn ihnen ihre Zeit dann
und wann aussen bliebe, so würde darwid« kein
ander Mitte! vorhandenen, alsdasAoerlassen.

Einige fügen auch noch eine verborgene Be¬
schaffenheit des Geblütes bey. InKm d,e Zeiten
der Melder nicht ohne beschwer ftiessen, sondern
sie wären ourchdringendMarffund döse.als ton¬
nen sie von Zeit zu Zeit dieGelasse derMlmer auf«
thun um sich einen freyen Gang zu machen, und
also dieWeiber von vielenKranckheiten,welchen
sie vonZurückhallunZdieses bösenGeblüts unter-
wor ffen wären, zu befreyen. Und wer wolle an
solcher Schärfte zweiffein, schrnben sie, weil das
männliche Glied, wenn es von dieser Materie de»
rühret würde, falls derMann nm derFrau in die¬
ser ihrer Kranckheil zu thun habe,davon d»e Haut
abgehn. Zu dieser verborgene Beschaffenheit des
Geblüts gehöre noch ferner, daß es vergifflet sey.
Man con5i6erir«nur die garstige Farbe, welche
dieWeiberZeit diesesFlusses hahen.Man nehme
wahr.dfiß dieWelber^ wenn sie diesen empfinden,
durch ihr anrühren emen frischen Wemstock ver¬
derbend machen, einen Baum unfruchtbar, den
Wem sauer, das Eisen und den Stahl roftlg,daß
sie einer schwängern Frauen adorrum prucuri»
ren, eine andere unfruchtbar machen, das Olaß
eines Spiegels verdunkeln, «inen Hund l.a!.end,

und
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und einen Menschen toll machen, wenn ein oder
der andere von diesem Blute kostet.

Noch etliche schreiben die Ursachen dem
Monde zu, als einer Regiererin der Bewegun¬
gen und FeuchtiMlen-Denn sie haben angemer-
cket, daß das Meer mehr auffwalle,daß die Ge¬
beine der Thiere völler Marck, die Baume mehr
Safft haben, die Melder auch mehr Ergiessung
ihrer Feuchtigkeiten im Neuen oderVollcn Mon¬
de, als zu anderer Zeit erlitlenA^elnderMond ist
nicht allezeit derRegierer der weibllchenZelt, weil
sie so wohl im Letzten als Ersten Viertel siiessen.

Die beste Mynung wird wohl seyn eine ter-
menrarion, welche denSaamen einesFrauenzim-
mers auffwallend machet; Diese OMcul.ät nun
zu erklären, soll man wissen,daß dasBlut eine sehr
grosse Beliedung hat sich zu iermenriren, bald
nach der Ordnung 0er Natur, bald wieder die
rechtmäßigen vecreee und derselben Schlüsse.
Wir prüfen täglich die erste Art durch die Bewe¬
gung unftrs Hertzens, und durch die Schlagung
unserer Puls-Sdern. Und von den andern ha¬
ben wir mehr als zu viel Erfahrung in den ab¬
wechselnden und continuirlichen Fiebern. Die
natürliche Säure oder Krmenmm desHertzens
und der andern vilcerum beweget, (nach etlicher
Meynung unauffhörllchdas Blut durch die an¬
genehmen AuMedungen; Der verderbte
Schleim thut es alle Tage auff eine verdrüßliche
Manier; DieGalle des andern Tages; dieMe-
lancholie den dritten Tag, und endlich der Saaz
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me der Frauen läst es nicht iermemiren als zuEn-
de des 2s. oder 3O. Tages. Dieser Saame, in¬
dem er isteines ungesaltzenen,linangenehmen und

sen unlieblichenGeruch zu erkennen; machet durch
alle dlese (^valitäten das Blut aufjwallend .wel¬
ches also monatlich aus ihren Gefassen kommet.

D« Quantität des Blutes der monatlichen
Zeiren, soll über, 8. bls ^o. Unhen nicht seyn; Es
»st aber diese Quantität bey allen Weibern nicht
gleich, etliche verliehren wemg in langer Zeit, an¬
drer viel in weniger Zeit. Die Gesundheit,
KranctHelt, das Temperament, die Lebens-Art,
die Verrichtungen, das ^lima. die Zeit, die 'lern-
perarur der Lufft und viel andere Sachen, verän¬
dern alles bey solchen Entledigungen.

Es pfiegete sich aber die monatliche Zeit bey
jungen Mägden insgemein im 14. Jahre einzu¬
stellen. Doch hat man auch Exempel, daß sie bey
einigen ini s.6.7. und n. Jahre angefangen
habe«/ welches aber keine Universal Regel ma¬
chet. Diesem nach finden sich um das 14. Jahr
allerhand Zufälle. Manbemercket an denselben
eine Veränderung derStirne, indem sie etwas
gröber wird. So bald sich nur der monatliche
Fluß bey denenIungfern zu versammeln angefan¬
gen, so wird auch die Sprache etwas härter und
schärffer; die Brüste fangen an auffzugehen/daß
sie auffzwey queer Finger hoch vorstehen/ weil die
darinnen vorhandeneAdern mit denenGeburts-
Gltedern eine grosse Berwandniß haben, daherman
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man sich nicht verwundern darff, wenn sie bevde
grösser zu werden beZinnen.

Hier möckte man noch endlich fragen: Wa-
»um die Monats-Zeit eben durch die
Scbaam weggehen müsse? Hierauff wird
geantwortet, oaß dle Muttel'Gefässe ihrer son¬
derbaren Zubereitung halber welter seyn als vie
andern, jedoch sind sie auch nicht so weit, daß das
Geblüt stets hindurch fiiessen könne, daher ein
Theil desselben, so nicht alles von den Aoem an¬
genommen werden kan, biswellen durch d« gros«
sen Puls-Adern gehet, wasnunzmücte bleibet,
wird ln die Höhe getrieden.welches dl« Schweiß«
töchererweuert. und wenn es zu denen Puls A-
dein gestiegen, so macht es auch deren M»ndung
welter, und das Geblüt wird um so scharffer.
Dieses mit emerSchärffeverseoene Geblüt, er-
öffnet nicht nur die Mutter'Mundung, sondern
lrelb« auch das andere Geblüt zum Fortgehen
an,daher denn durch die Schaam die Monatliche
Reinigung erfolgen muß.

Weilen nun auch, sowohl vey überflüßiger
und zu starck gehender Monat.Zeit, als auch,
wenn solche gar nicht oder zu wenig gehet, dem
Frauenzimmer viel Ungemach und Kranckheiten
zustossen; Als hat man hier der vornehmsten
Kraßheiten dur.so dabei) elwan vorfallen sollen,
anmercken, und so viel als hier thunlich seyn will,
beyfüge wollen.Worbey man auch derSchwan-
gern, Gebährerinnen und Sechswöchnerinnen,
so viel sich hier thun lasset, nicht vergessen hat.
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